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Gedanken über das nächſte Sonntags⸗ 
Evangelium, Matth. 22. 


„Du ſollſt lieben Gott, deinen Herrn, das iſt 
das vornehmſte und groͤßeſte Gebot. 
„Das andere aber iſt dem gleich: Du ſollſt dei⸗ 


nen Naͤchſten lieben als dich ſelbſt.“ 


Wie einfach und umfaſſend iſt in dieſen beiden 


bibliſchen Geboten das Weſen des Chriſtenthums 
ausgeſprochen. Der aͤußern Gebraͤuche hat 
Chriſtus ſelbſt nur zwei eingeſetzt: zur Aufnahme 
eines Chriſten die Taufe, zur gemeinſchaftlichen 
Erinnerung an ihn und feine Gebote der Liebe, 
das Abendmahl. Und doch iſt ein ewiger Streit 
um das, was man Chriſtenthum nennt. Streiten 
ſich die Leute vielleicht deswegen, weil ihnen jene 
Gebote der Liebe zu ſchwer werden, und weil ſie 
deshalb in der Bibel irgend ein Loſungswort her⸗ 
aus zu buch ſtabiren hoffen, durch welches fie auch 
ohne Erfüllung des Gebotes der Liebe gegen Gott 
und Menſchen ſicher in den Himmel zu kommen 
vermochten? Sie buchſtabiren vergebens. 


Der Nachbar. 

Das Herumziehen habe ich ſatt! Gott Lob, der 
wohlfeile kleine Ort, mich zur Ruhe zu ſetzen, iſt 
gefunden, — ſagte der Particulier Brand zu 
ſeiner Haushaͤlterin, Frau Eliſabeth Maas, und 
fuhr fort: x 

Laſſen Sie alle Sachen, die ich Ihnen vor 
vier Jahren bei meiner großen Reife uͤbergeben 
habe, nur ganz ruhig eingepackt ſtehen; denn wel⸗ 
ches Geld und welche Muͤhe wird nicht damit er⸗ 
ſpart, und die wenigen Tage hier werden wir uns 
ſchon behelfen. 5 e 

Zum Ruhme muß ich es Ihnen nachſagen, Sie 
haben Alles, was ich Ihnen in Verwahrung gab, 
unberührt ſtehn und liegen gelaſſen; es konnte eher 
modern und verſchimmeln, als daß Sie meinen 
Befehl uͤbertreten hätten. 

Haſtig fiel Eliſabeth ein: Mußte ich Ihnen denn 
nicht hoch und theuer ſchwoͤren, außer Feuersgefahr 
nichts anzuruͤhren? 5 8 

Daran haben Sie wohl gethan, es zu halten z 
unterbrach Brand ihre weitere Rede; kommen wir 
erſt an Ort und Stelle, wird ſich Alles finden. 


Por allen Dingen muͤſſen wir nur eilen, fortzu⸗ 
kommen, es brennt mich, hier zu ſeyn, ſeit den 
acht Tagen, als ich von der Reiſe zurück bin. 

Traulich fuhr er fort: Sie ſind eine kluge Frau, 
um einzuſehn, daß Liddi hier in der Reſidenz 
nicht ſichtbar werden darf; ſie iſt eine ſeltene Perle, 
die würde mir geſchwind weggeangelt werden, und 
— meine gute Eliſabeth — die kommt nicht an⸗ 
ders aus meinen Haͤnden, als daß ich ein gemach⸗ 
ter Mann bin. - f 

Du mein Gott! würden Sie das auch in einem 
andern Welttheil nicht? da iſt ja meine ganze 
Freude umſonſt. 

Wiſſen Sie, meine Beſte, denn nicht das Sprich⸗ 
wort: „Vermehrte Güter, vermehrte Sorgen?“ 
Das erhalten! ja das erhalten — darin ſteckt die 
Kunſt! Das Leben iſt lang, um auszureichen, und 
müßte ich nicht der größte Thor ſeyn, eine ſo ſchoͤne 
Gelegenheit, Liddi an einen reichen Mann zu brin⸗ 
gen, aus den Händen zu laſſen, und dabei mit 
zu lukriren? Sagen Sie ſelbſt. 

Ei freilich, erwiederte Eliſabeth, iſt dagegen 
nichts einzuwenden, und Sie kennen ja mein Sym⸗ 
bolum: Je mehr, je beſſer! 

Wenn ich auch das nicht kennte, fiel Brand 
ein; was bindet mich denn ſeit 10 Jahren an Sie, 
als Ihr Grundſatz: „Geld iſt der einzige Geſichts⸗ 
punct im Leben, um den ſich Alles dreht; Alles, 
außer Gold, iſt Chimaire.“ 

Schon Ihr Name empfahl Sie mir; Maas 
heißen Sie, und Ziel, folgerte ich, würden Sie 
meinen Ausgaben ſetzen. Ich habe mich darin auch 
nicht geirrt; denn Sie moͤchten aus jedem Groſchen 
lieber einen Thaler machen. 

So, liebe Frau Maas laſſen Sie uns fortfah⸗ 
ten; Liddi muß kurz gehalten werden; forgen Sie, 
daß ſie in ihrem Aeußern ſchlicht einhergehe; ge⸗ 
brauchen Sie ſie zu kleinen Dienſtleiſtungen; ge⸗ 
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nug, Sie verſtehen mich — Niemand darf etwas 
hinter uns ſuchen. a a 
* * * 

Denke Dir, Bergen, ich habe eine Nachbar⸗ 
ſchaft erhalten! erzählte Secretair Hill dem ihn 
beſuchenden Freunde; es giebt nichts ſo Originelles! 

Deſto beſſer, erwiederte er; da kommt doch Le⸗ 
ben, etwas Neues, ja auch wohl gar etwas In⸗ 
tereſſantes, in unſer eintöniges Städtchen. 

Das mußt Du erſt herausfinden, ſagte ihm 
Hill, denn das Ganze iſt ein Incognito. 

Geſtern liege ich am Fenſter, und ſehe mir ge⸗ 
genuͤber beim Gewuͤrzkraͤmer Staͤrke im zweiten 
Stock alle vier Fenſter geoͤffnet; das fällt mir auf, 
weil die Wohnung wuͤſte und leer ſtand; doch reiz⸗ 
los, wie immer, blieb mir das Haus; ich hielt 
es nicht der Mühe werth, darauf zu achten, rauche 
ruhig meine Pfeife, meditire — phantaſire — bis 
mich das Rollen eines Wagens darin unterbricht. 
Siehe da, um die Ecke kommt ein Fuhrwerk die 
enge Gaſſe herein, und haͤlt mir gegenuͤber. Ein 
Knecht ſteigt ab, und laͤßt ſeine vier erbaͤrmlichen 
und ermuͤdeten Pferde ſtehen, ſchleppt ſich traͤge 
bis an den Wagen und ſchlaͤgt die Plaue zuruck; 
dabei ſehe ich aber auch nicht viel; nichts als Ton⸗ 
nen, Kiſten und Kaſten ſind aufgeladen, und aus 
dem Hintergrunde wuͤhlt ſich eine Weibsperſon her⸗ 
vor, und ruft mit grellem Ton: i 

Nun, Kutſcher! mache er fich ins Haus, und 
rufe er den Hausknecht, daß er abpacken hilft; nur 
raſch! vorwärts! — Schweigend ward der fo 
eifrige Beſehl erfüllt. f 5 

Wahrend dem ſchwang ſie ſich mit einem Satze 
über den Wagen hinaus, raffte einen Kober und 
einen großen Strickbeutel zuſammen, und rannte 
dem ihr zu lang außenbleibenden Knechte nach; ein 
weiter Staubmantel von grauer Leinwand flog um 
fie her, ein alter ſchwarzer Hut mit verblichenen 
Blumen ſpießte auf dem Kopfe; das Gepaͤck in bei⸗ 


* 


- Wahl ſey Dein. 
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den Händen, fo ſtuͤrmte fie ins Haus hinein. Nun 
ward es lebendig darin. Wie aufgeſcheuchte Fle⸗ 
dermäufe kam nun bald das Perſonal des Herrn 
Staͤrke zum Vorſchein; der Ladenburſche war das 
einzige junge Geſicht, das man ſah. „dr 

Alle fanden, gafften und überlegten, wie die 
Sache anzugreifen fen; da donnerte aus dem Hin⸗ 
tergrunde die Stimme des Wirths und ſetzte Alles 
in Bewegung.. 

Koͤſtlich war Dir dieſer Wirrwarr anzuſehen; 
doch nicht ein einziges Stuͤck Hausrath gab das 
Bild des Beſitzers, Alles war verpackt, mit einem 
Wort: es iſt ein Incognito. 

Das müßte der Teufel ſeyn, wenn man nicht 
dahinter kommen ſollte! ſiel Bergen lebhaft ein. 

Gemach! rief Hill; höre weiter: Meine Neus 

ier war auch rege, ich forſchte weiter, doch ges 
2 ſah und hoͤrte ich nichts. Heute gegen Mit⸗ 
tag bin ich am Fenſter, da öffnet ſich die ſtets ver: 
ſchloſſene Hausthuͤre (denn nur der Kramladen iſt 
offen), und eine Geſtalt wie eine Veſtalin, weiß, 
vom Kopf bis zu den Füßen verhuͤllt, mit einem 
Kruge in der Hand, tritt aus dem Haufe, und 
holt hier im nahen Kloſterhofe Waſſer. Geſpannt 
erwarte ich ihre Ruͤckkunft; doch außer ihrer ſchoͤ⸗ 
nen jugendlichen Geſtalt weiß ich nicht, wie ſie 
ausſieht; ſie war nicht nur verhuͤllt, ſondern trug 
den Kopf geſenkt; ihr ganzes Weſen war hoͤchſt 
graziös; schüchtern ſchloß fie das Haus auf, und 
war verſchwunden. Laͤßt dieſe Erſcheinung aber 
nicht vorausſetzen, daß die Hauptperſonen erſt in 
der Nacht angekommen ſind? 

Allerdings, meinte Bergen, und nun kommt 
erſt Reiz in die Frage: Wer find die Bewohner? 
— Nicht nur das Ganze iſt originell, das Mäd: 
chen ſelbſt kann ja ein Original ſeyn; das muß 
man naͤher kennen lernen. Du oder ich — die 

Du biſt mehr geeignet, etwas mit Sturm zu 
erringen, erwiederte Hill, ich halte es mit der Zeit. 


Dieſem Schneckengange? Nimmermehr kann 
ich mich dem unterwerfen! Du ſollſt noch Deine 
Freude an meinen Genieſtreichen und an meinen 
Nachrichten haben; haͤnge meinem befluͤgelten Ideen⸗ 
Laufe nicht erſt das Blei Deiner Bedenklichkeiten 
an. Leb' wohl, auf Wiederſehen! 


Cortſetzung folgt.) 


Vermiſchte Rachrichten, 


Der Herr Schullehrer Fengler zu Spree, Ro⸗ 
thenburger Kreiſes, der Herr Schullehrer Pilopp 
zu Sabrod, Hoyerswerdaer Kreiſes, find definiz, 
tiv in ihren Anſtellungen beſtaͤtiget worden, und 
der Seminariſt Herr Reichenbach wurde als in⸗ 
terimiſtiſcher Schullehrer in Skerbersdorf, Rothen⸗ 
burger Kreiſes, angeſtellt. + 


Die Kirchgemeinde zu Friedersdorf am Queis, 
nebſt den eingepfarrten Ortſchaften haben zur Staf⸗ 
firung des Altartiſches und zu Wiederanſchaffung 
einiger durch Diebe entwendeten kirchlichen Gegen⸗ 
ſtaͤnde, die Summe von 39 Rthlr. 10 Sgr. (wozu 
das Dominium 3 Rthlr. beigetragen) freiwillig zu⸗ 
ſammengebracht. 


»Vor Kurzem hat ſich zu Liebwerda in Böhmen 
eine ſehr ſchmerzliche Begebenheit ereignet, welche 
ein biederes Elternpaar in tiefe Trauer verſetzt hat. 
Zwei oͤſterreichſche Grenz-Jaͤger, von der Wache 
kommend, kehrten in der dortigen Muͤhle ein. 
Das Gewehr des Einen war geladen, das des 
Andern ungeladen. Des Müllers Joſeph Scholz 
geliebte einzige 22jährige, blühende Tochter, fand 
an der Thlire des Wohngebaͤudes; einer der Grenz⸗ 
jaͤger legte ſcherzend ſein ungeladenes Gewehr auf 
das Maͤdchen an, und beide Jaͤger gingen, ihre 
Gewehre im Hauſe ablegend, in die Stube. Nach 
einigem Aufenthalte darin entfernten ſie ſich wie⸗ 
der, ergriffen ihre Gewehre, und Jeder vermeinte 


BE 


das ſeinige zu haben. Beim Herausgehen aus 
dem Hauſe erblickt derjenige, welcher fruͤher auf 
das Maͤdchen angelegt hatte, daſſelbe wieder, wie⸗ 
derholt den unzeitigen Scherz, druckt ab und die 
Ungluͤckliche, von circa 50 Schrotkoͤrnern durch: 
bohrt, faͤllt entfeelt zu Boden. 


Aus Koͤnigsberg wird Folgendes gemeldet: Ein 
in der Nacht vom 10ten zum 11ten September im 
Haufe des Buchbinders Riſſe ausgebrochenes Feuer 
hat, bei ſeiner reißenden Schnelligkeit, ſchreckliche 
Unglücksfaͤlle zur Folge gehabt. Die vier aͤlteren 
Kinder des Herrn Riſſe, welche mit dem Klein⸗ 
maͤdchen und dem Ladenmaͤd chen im 2ten Stock⸗ 
werke ſchliefen, konnten, da die Treppen gleich in 
Brand gerathen waren, dem Feuertode nur da⸗ 
durch entgehen, daß ſie ſich auf das Steinpflaſter 
der Straße ſtuͤrzten. Zwei von dieſen Ungluͤckli⸗ 
chen haben die Beine gebrochen. Eins der Kin⸗ 
der erhielt ſchon vor dem Sturze bedeutende Brand⸗ 
wunden, welches ſo wie die bei dieſem Brande 
ſtark beſchaͤdigte Koͤchin an den erlittenen Verletzun⸗ 
gen bereits geſtorben; 2 andere Kinder und das 
Ladenmaͤdchen liegen noch krank darnieder. Ein 
7jaͤhriges Mädchen, welches vermißt wurde, ward 
unter dem Schutt bis auf das Gerippe verbrannt 
aufgefunden. 


Am 4ten September brannte zu Diehſa bei 


Niesky des daſigen Schmieds Gottfried Matthes 
Wohnung nebſt Werkſtatt, Stallung und Scheune, 
aus unermittelt gebliebener Urſache, gaͤnzlich dar⸗ 
nieder. 

Am 18ten September iſt zu Nieder⸗Seifersdorf 
bei Niesky die sub Nr. 119 gelegene Haͤuslerſtelle, 
aus noch unbekannter Urſache, abgebrannt. 


Einer Nachricht in der Leipziger Zeitung zufolge, 
haben polizeiliche Eroͤrterungen ergeben, daß von 
90 Feuersbrünſten, welche in den Monaten Mai, 
Juni und Juli d. J. im Koͤnigreiche Sachſen Statt 
gefunden haben, nicht weniger als 37 muthmaß⸗ 


licher oder bereits entdeckter Brandſtiftung zuzu⸗ 
ſchreiben find, Unter 17 zum Geftänd nig gebradhs 
ten oder überführten Thaͤtern befinden ſich 9 Eis 
genthümer abgebrannter Gebäude, 3 Bloͤdſinnige 
und 5 Kinder unter 14 Jahren. N 


Ein junger Menſch der Gemeinde Solignac in 
Frankreich hatte ſich in ein junges Mädchen vers 
liebt, das jedoch ſeine Neigung nicht erwiederte, 
ſondern einen andern heirathen wollte. In ſeiner 
Liebes» Raferei drohte er die Geliebte und alle die 
ihn an ihrem Beſitz hindern würden, zu ermorden. 
Wirklich führte er die That aus, indem er den 
Vater des Maͤdchens niederſchoß (der jedoch noch 
lebt), dann auf den Bruder anlegte, ihn aber 
fehlte; hierauf, nachdem er das Maͤdchen ſelbſt 
aufgeſucht, zuerſt eine dieſelbe begleitende Magd 
und dann ſie ſelbſt niederſtreckte. Alsdann jagte 
er ſich ſelbſt eine Kugel durch den Kopf. } 


Franzoͤſiſche Zeitungen enthalten folgende entſetz⸗ 
liche Geſchichte. Vor einigen Monaten wurde ein 
Maulthiertreiber zu Hayti, Namens Eriaz, wegen 
eines mit entſetzlicher Rohheit begangenen Mordes 
zum Tode verurtheilt. Wenige Tage darauf ver⸗ 
urtheilte man auch einen jungen Portugieſen, Dar⸗ 
deza, weil er in einem Anfall von Eiferſucht ſeine 
Geliebte ermordet hatte. Beide ſaßen in demſelben 
Geſaͤngnißhauſe, doch ohne von einander zu wiſſen, 
und in verſchiedenen Kerkern. Exiaz, deſſen Staͤrke 
und Wildheit man fuͤrchtete, war in ein voll 
dunkles Loch geſperrt, wohin kein Strahl des Ta⸗ 
ges drang; nur durch ein enges vergittertes Loch, 
das nach einem Corridor hinausging, kam friſche 
Luft in den Kerker. Dardeza ſaß in einem beſſern 
Gemach, das ein Fenſter nach dem freien Felde 
hatte. Beide waren mit Eiſen an den Füßen ge⸗ 
ſchloſſen. Seit langer Zeit hatten beide den Plan 
zum Entweichen gemacht, und Dardeza, dem es 
geſtattet war, daß einige Freunde ihn beſuchten, 
war ſogar im Beſitz einiger Handwerkszeuge um 
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auszubrechen, beſaß jedoch weder Kraft noch Ge⸗ 
ſchick dazu, und überließ ſich daher muthlos, von 
Gewiſſensbiſſen geplagt, feinem düſtern Schickſal. 
Da kündete man beiden an, daß in drei Tagen 
ihre Hinrichtung stattfinden werde; zugleich ver⸗ 
ſorgte man ſie bis zu dieſem Zeitraum mit Waſſer 
und Brod. Eriaz beſchließt jetzt das Aeußerſte zu 
wagen, um ſich der Strafe zu entziehen. Er ver⸗ 
muthet, daß eine Wand feines Gefängniffes an das 
Freie ſtoße, und beſchließt, ſich mit ſeinen Ketten 
durchzuarbeiten. Um den Stein leichter durchzu⸗ 
brechen und weniger Geräuſch zu machen, feuchtet 
er ihn zuvor an; dann reibt er ihn mit unausge⸗ 
ſetzter Thaͤtigkeit mit ſeinen Ketten, horcht aber 
dabei ſcharf auf, ob irgend jemand ihn uͤberraſche. 
Der Waͤchter erſcheint einige male mit einer La⸗ 
terne an der Luke des Gefaͤngniſſes; alsdann wirft 
ſich Eriaz vor das durchgearbeitete Loch hin, und 
verdeckt es mit feinem Körper, und thut als ſchlafe 
er feſt. Da er nicht Tag nicht Nacht ſich unter⸗ 
ſcheiden fieht, vermag er die Zeit nicht abzumeſſen, 
und weiß nicht wie nahe der Punkt iſt, wo man 
ihn abfuͤhren wird. Er ſteht Todesangſt aus, und 
arbeitet daher, ſich allen Schlaf verſagend, mit 
unerhoͤrter Beharrlichkeit. Endlich giebt der Stein 
nach, die Mauer iſt durchbrochen. Aber wohin 
führt der Weg. Schwarze Finſterniß! Eriaz hört 
ein dumpfes Aechzen. Er fragt leiſe — die Ant⸗ 
wort belehrt ihn, daß er ſich getaͤuſcht hat, daß 
die Mauer nicht ins Freie, ſondern in Dardezas 
Kerker führt. Dieſer hat alle Hoffnung zur Flucht 
aufgegeben; der nächſte Morgen, dies erfahrt 
Eriaz jetzt, iſt zur Hinrichtung beſtimmt. Eriaz 
theilt dem Unglücksgenoſſen feinen Plan mit. Dar⸗ 
deza iſt im Beſitz einer Uhrfeder, die ihm ein 
Freund gegeben hat, um die Eifengitter feines 
Fenſters durchzufeilen. Dies ſcheint die Rettung 
der Gefangenen zu ſichern. Durch Eriaz ermu⸗ 
thigt, arbeiten beide abwechſelnd, was ihre Kräfte 
vermögen. Endlich ſind ſo viele Stäbe durchge⸗ 


1 
fägt, daß die Flucht möglich wird. Doch noch 
müſſen die Eiſen von den Füßen gelöft werden. 
Aber der Tag iſt nahe, kaum für einen iſt noch 
Zeit dazu. Jeder will die Feile haben, jeder ſich 
retten. Jetzt entſpinnt ſich im engen Kerker zwi⸗ 
ſchen beiden dem Tode geweihten Verbrechern ein 
Kampf auf Tod und Leben. Der an Staͤrke uͤber⸗ 
legene Eriaz packt Dardeza an der Kehle, dieſer 
hat die Feile in der Hand, und verſucht, ehe er 
fie hergiebt, fie zum Fenſter hinauszuſchleudern. 
Eriaz hindert es, da windet ſich Dardeza aus den 
Haͤnden ſeines furchtbaren Gegners los, und ſey 
es Zufall, ſey es Abſicht, nimmt die Feile in den 
Mund und verſchluckt ſie. Sie bleibt ihm in der 
Kehle ſtecken; er roͤchelt fürchterlich, iſt dem Er⸗ 
ſticken nahe. Jetzt faßt Eriaz einen entſetzlichen 
Gedanken. Er packt den Ungluͤcklichen mit ſeinen 
Faͤuſten, erdroſſelt ihn vollends, zerſchellt ihm den 
Schaͤdel an der Wand und greift ihm nun in den 
Schlund, um das Inſtrument herauszuholen. Er 
reißt ihm, da er es nicht ſogleich faſſen kann, die 
Gurgel aus, und wuͤhlt bis in die nun noch zuckende 
Bruſt hinab, um das Rettungswerkzeug zu ſuchen. 
Endlich findet er es; er feilt ſeine Eiſen durch und 
laͤßt ſich an einem aus Dardezas zerriſſenen Klei⸗ 
dern gedrehten Strick zum Fenſter hinunter. Doch 
die Hoͤhe betraͤgt ſechzig Fuß, und ſein Strick reicht, 
nur bis auf die Haͤlfte. Dennoch wagt er den 
Sprung, und kommt halb zerſchmettert, aufge⸗ 
rieben von Angſt, Arbeit und Hunger unten an. 
Aber noch iſt er nicht im Freien, denn er befindet 
ſich auf einem Hofe, den eine Mauer umſchließt. 
Eben ſucht er einen Punkt, wo er fie uͤberſteigen 
kann, als ein Hund der Wächter auf ihn anſchlaͤgt. 
Eriaz wirft ſich auf das Thier, packt es, ſteckt ihm 
die Fauſt in den Rachen und Schlund, um ſein 
Bellen zu hindern, und erſtickt es auf dieſe Weiſe. 
Doch hat das Thier ihm die Hand in Stuͤcken zer⸗ 
riſſen. So blutend, auf den Tod ermattet, ge⸗ 
winnt er doch noch ſo viel Kraft, um die Mauer 
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bergen. 
er bemerkt die Bewegung, und will dem Fremden 
den Mantel abreißen. 
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zu überſteigen — jetzt iſt er in Freiheit! — Mit 


Tagesanbruch kommen die Wächter ins Gefängniß, 
ſinden den einen Gefangenen entflohn, die Leiche 
des andern. Im Hofe entdecken ſie das Blut, den 
todten Hund und die Fleiſchſtuͤcken und abgeriſſenen 
Finger, die da beweiſen, daß Eriaz der rechten 
Hand beraubt ſeyn mußte. Wie ein Lauffeuer geht 
das Gerücht durch die Stadt. Indeſſen iſt Eriaz 
mit unſaͤglicher Muͤhe bis zu einer Negerhütte ge⸗ 
langt, wo eine Alte ihn beherbergt und ihm Speiſe 
und Trank erbarmend mittheilt. Nun hat er einige 
Stunden geruht, als ihr Sohn, Caro, ein junger 
Neger, aus der Stadt nach Hauſe kommt und die 
entſetzliche Geſchichte erzählt. Eriaz hört fie mit 
bleichem Schrecken, und ſucht ſeine Hand zu ver⸗ 
Doch bereits hat Caro Verdacht gefaßt; 


Doch dieſer thut einen ge⸗ 
waltigen Sprung, ergreift eine Axt, und ſtuͤrzt 
ſich auf Caro. Der unerſchrockene junge Mann 


will ſich mit ſeinem großen Knuͤttel vertheidigen, 


parirt den Schlag der Axt, und dieſer trifft feine 
Mutter, die ſich zwiſchen die Kaͤmpfenden gewor⸗ 
fen hatte und toͤdtet ſie. Jetzt thut Caro einen 
furchtbaren Schlag mit dem Knuͤttel über Eriaz 
Kopf und ſtreckt ihn beſinnungslos nieder. Der 
Verbrecher wird nun ergriffen, und betaͤubt, wie 
er iſt, ins Gefaͤngniß zuruͤckgeſchleppt. Hier er⸗ 
wacht er; er ſordert eine Flaſche Rum und einen 
Geiſtlichen. Dieſem erzählt er mit fürchterlicher 
Kaltbluͤtigkeit alle Umftände feiner Flucht; dann 


ſtürzt er den Rum, den man ihm gebracht hatte, 


mit einem Zuge hinunter. Der Prieſter verlaͤßt 
ihn, Eriaz ſinkt in Bewußtloſigkeit; als man ihn 
wecken will, um ihn zur Hinrichtung zu ſuͤhren, 
batte er aufgehört zu leben. 

In Dirnſtein bei Frankenthal ſtarb kurzlich ein 
162 Jahre alter armer Mann. Er war nie ver⸗ 
heirathet, hatte ganz Europa und Nordamerika 
durchwandert, und war der Diener, in deſſen Ar⸗ 


men der unglückliche Poniatowski ſtarb. Er ſprach 
faſt alle Sprachen Europa's. Sein Name war 
Georg Kaus. AB 


Im Edinburger Waiſenhauſe befinden ſich 3 
weibliche Drillinge, deren Wuchs, Geſtalt und 
Geſichtszuge fo taͤuſchend ähnlich find, daß ſelbſt 
Perſonen, welche ſie oͤſter ſehen, ſie beſtaͤndig ver⸗ 
wechſeln; ſie tragen daher zur Unterſcheidung einen 
kleinen Schmuck auf der Stirn. 


Neulich wurde in Glasgow die merkwürdige 
Probe gemacht, Feuer mit Dampf zu loͤ⸗ 
ſchen. Man hatte in einem Hauſe je 15 oder 
10 Fuß hoch in allen Winkeln und in der Mitte 
brennbare Materien aufgehaͤuft, dieſelben ange⸗ 
zuͤndet und die Flammen 9 bis 10 Fuß hoch ſtei⸗ 
gen laſſen. Sogleich fing der Dampf an, aus 
der Maſchine in das Haus zu ſpielen, und loͤſchte 
die Flammen in weniger als zwei Minuten; nach⸗ 
dem die Thür geöffnet war, fand man ein Paar 
Minuten nachher den Brand vollkommen erſtickt. 


Ein Hutmacher in London hat einen Hut er⸗ 
funden, aus deſſen Kraͤmpe ſich auf einen Druck 
ein vollſtaͤndiger Regenſchirm entfaltet, der ſo leicht 
ſeyn ſoll, daß er das gewoͤhnliche Gewicht nicht im 
geringſten vermehrt. 

In dem botaniſchen Garten im Regents-Park 
zu London hielt vor Kurzem eine Dame dem dort 
befindlichen Elephanten aus ihrem Ridicuͤl Bisquit 
hin. Das Thier, welches ſich von der Großmuth 
der Dame einen zu hohen Begriff zu machen ſchien, 
ergriff mit feinem Ruͤſſel den Ridichl und ließ ihn, 
zum großen Mißvergnuͤgen der Dame, und zur 
Beluſtigung der Zuſchauer, mit feinem ganzen In⸗ 
halte (aus einer 10 Pfund: Note, einiger kleinen 
Münze und einem Bund Schlüſſel beſtehend) in 
ſeinen Magen hinabrutſchen. 


Man ſchreibt aus Paris: Am 23ſten Septem⸗ 
ber flürzte im Circus bei Loiſſet ein Reiter, Herr 
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Alexis, gegen 18 Fuß hoch mit feinem Pferde her: 
ab. Ein Schrei des Schreckens toͤnte durch das 
ganze Haus, doch ſchnell machte dieſes Gefuͤhl dem 
größten Erſtaunen Platz, da man dem verwege⸗ 
nen Reiter fein Roß von neuem auflagen, beſtei⸗ 
gen, und das mißlungene Exercitium fortſetzen ſah. 


Der Graf Sandor in Wien iſt der kuͤhnſte Rei⸗ 
ter, den man ſich denken kann; er laͤßt ſich von 
keiner Gefahr zuruͤckſchrecken und glaubt ſelbſt, daß 
er eines natuͤrlichen Todes wohl ſchwerlich ſterben 
werde. Wenn es halbwegs moͤglich waͤre, auf 
den Stephansthurm zu reiten, der Graf wuͤrde 
ſich nicht beſinnen. Er bedauert nur, daß er zur 
Zeit des Ritts um den Kynaſt noch nicht auf der 
Welt war; er wuͤrde den Sieg errungen haben. 
Auch beſitzt er die beſten Pferde und dreſſirt ſie ſelbſt 
mit dem glüdlichften Erfolge. Wenn er im Som⸗ 
mer in ſeinem Hauſe in Baden wohnt, pflegt er 
des Morgens im zweiten Stockwerke am offenen 
Fenſter ein Pfeiſchen zu rauchen. Damit er nicht 
allein iſt, pfeift er ſeinem Schimmel. Der Schim⸗ 
mel hoͤrt kaum den Pfiff feines Herrn, fo macht 
er ſich eilig auf den Weg, und galoppirt zwei 
Treppen hoch in den Saal zu ſeinem Gebieter. 
Der Graf offerirt ihm ſogleich eine Pfeife. Das 
Pferd begiebt ſich an das Fenſter, die brennende 
Pfeife im Maule; fo rauchen beide zur Ergoͤtzung 
des ſtaunenden Volks, bis es dem Grafen gefällig 
iſt, den Schimmel zu entlaſſen und ihn in den 
Stall zuruckzuſenden. Graf Sandor iſt noch ſehr 
jung und enorm reich. Er iſt unverheirathet und 
hat alle Jahre vielleicht ein Paarmal hunderttau⸗ 
ſend Gulden Revenuͤen. 
————————5rð, — — —„—„— — 

Herbſtwitterung. 8 


Der Naturkundige, Herr Haſſenſtein in Gotha 
veröffentlicht im allgemeinen Anzeiger der Deutſchen 
die muthmaßliche Herbſtwitterung. Nach derſel⸗ 
den ſehen wir keiner tröͤſtlichen Witterung entge⸗ 


gen, denn fie fol unftät, naßkalt und regneriſch, 
die Wärme hingegen nur mäßig feyn. Im Oc⸗ 
tober ſoll es oft ſchon Reif geben und des Nachts 
frieren. Mitte Novembers, bei gelindem Froſte 
Schnee fallen. Weſt⸗ und Nord⸗Weſt⸗ Winde 
werden ſtarke Stürme bringen und die Tage trübe, 
neblicht und regneriſch ſeyÿn. Herr Haſſenſtein 
ſchreibt die Trauer erregende Witterung dieſes Jah⸗ 
res dem Einfluß des Planeten Jupiter, den Mond⸗ 
ſinſterniſſen und auch dem großen Cometen zu der 
1834 erſcheinen wird. 


Goͤrlitzer Kirchenliſte. 

Geboren. Wilh. Beyer, e Ab 
allh., und Frn. Johanne Roſine geb. Ender, Sohn 
geb. den 11., get. den 22. Sept. Ernſt Heinr. Eduard 
— Johannes Springer, B. und Früchtehaͤndler allh., 
und Frn. Thereſie geb. Schmidt, Sohn, geb. den 17., 
et. den 24. Sept. Carl Samuel Clemens. — Car, 
Franke, Branntweinbrenner allh., und Frn. Julian, 
Sophie geb. Kunzendorf, Tochter, geb. den 18., get. 
den 24. Sept., Ida Charl. Hel. — Joh. Fried. Hei⸗ 
drich, Tuchſcheerergeſ. allh., und Fru. Aug. Amalie 
geb. Schroͤdter, Sohn, geb. den 22., get. den 27. 
Sept. Aug. Jul. — Carl Glieb. Richter, Tuchber. 
Geſelle allh. J und Frn. Erneſtine Amalie geb. Rüde, 
Tochter, geb. den 21., get. den 27. Sept. Erne⸗ 
ſtine Bertha. — Mſtr. Immanuel Auguſt Bruͤck⸗ 
ner, B. und Nadler allh., und Frn. Joh. Chriſtiane 
Dor. geb. Hoͤhne, Tochter, todtgeb. den 22. Sept. 
Chriſt. Fried. geb. Pauli einen unehel. Sohn, geb. d. 

18., get. den 23. Sept. Carl Auguſt. BEE: 
Getraut. Hr. Joh. Gottfried Kühn, B. und 
Gaſthofsbeſ. in Lauban, und Igfr. Joh. Roſine geb. 
Roͤſſel, Glob. Roͤſſels, Inw. in Nickriſch, ehel. dritte 
Tochter, getr. den 23. Sept. — Hr. Carl Heinrich 
Adolph Müller, brauber. B., Zeuch⸗ und Leinweber 
ally., und Igfr. Chriſt. Amalie geb. Salin, Hrn. 
Cbriſt. Sam. Salins, brauber. B. und Tuchfabrik. 
allh., ehel. jüngfte Tochter, getr. den 23. Sept. — 
Carl Aug. Müller, Schubmachergeſ. allh., u. Fried. 
Henr. geb. Lasbiegler, Mſtr. Joh. Lud. Lasbieglers, 
B. und Schuhm. allh., ehel. zweite Tochter, getr. den 
24. Sept. — Joh. Chriſtl. Nollau, B. und Hausbeſ. 
allh., und Chriſt. Fried. geb. Hartung, Mſtr. Joh. 
Heinrich Hartungs, B. und Schneiders allh., ehel. 


u 
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einzige Tochter, getr. den 27. Sept. — Gottfr. Flacke, 
2 ſchied. K. Sachs, 4 755 allh. und Fr. Joh. 
Sophie verwittw. Gottlieb geb. Büchner, weil. Anton 
Gottlieb Ade in Dienſten in Sabor bei Glogau, 
nachgel. Wittwe, getr. den 27. Sept. a 

Geſtorben. Mftr. Joh. Gottfried Gründer, 
Bu, Schneider allh., geſt. den 25. Sept., alt 80 J. 1 


Fru. Jul. Charl. geb. Firle, 


26 T. — Mſtr. Fried. Wilh. Prinz, B. und Tuchm. 
allh., und Frn. Joh. Ehriſt. geb. Kadelbach, Sohn, 

eſt. den 20. Sept., alt einige Minuten. — Joh. 
Fried. Ghelf. Gruͤndel, Zimmerhauergeſ. allh., und 
Sohn, Friedr. Moritz, 
geſt. den 25. Sept., alt 17 T. — Hrn. Jul. Be: 
niſch, Oeconomen, und Chriſt. Amalie geb. Volke, 


M. 7 T. — Joh. Gfried. Roͤßler, B. und Schuh⸗ 
machergeſ. allh., geft. den 19. Sept. alt 58 J. 10 M. 
Meinen geehrten Abnehmern und allen denen, die Glas e ſind, zeige ich hierdurch ergebenſt 
an, wie ich bereits nun wieder auf meinem neu erbauten Glasofen arbeiten kaffe und alle Fabrikate ſchoͤn 
ausfallen, welche ich zu den billigſten Fabrik⸗Preiſen verkaufe. 
Beſtellungen ſowohl als Modells auf Tafel- und weiß Hohlglas, fo wie auch gute haltbare Bon. 
teillen und Medizin⸗Glas, konnen direkt an mich oder an meinen Sohn, den Gymnaſiaſt Otto Schulze, 
wohnhaft in Nr. 1. unter den Lauben in Goͤrlitz abgegeben werden, und wird die puͤnktlichſte und reellfte 


Bedienung hiermit zugeſichert. 
Glasfabrik Rauſcha bei Goͤrlitz, den 26. Sept. 1833. E. H. A. Schulzes Wittwe. 


Ein Poſitiv mit Fortepiano (Floͤtenwerk 8 Fuß Ton, von contra G. bis drei geſtrichen g.) 
welche zuſammen, auch jedes einzeln zu gebrauchen und bei dem Schulgeſange ſehr nuͤtbar wäre, 


ſtebt zum Verkauf beim Auctionator Friedemann. 


— — — —— ͥ — —— — — — 2 — — — —̃— — — —b—— ———— — 
Kauflooſe zur Aten Claſſe der 68ſten Claſſen⸗ Lotterie, deren Ziehung den 23ſten Ockober beginnt, 
empfiehlt Joh. Glieb. Radiſch, Untereinnehmer. 


Es kann ſogleich in der verſchloſſenen Vorſtadt, in einer angenehmen Gegend, unter billigen Bedin⸗ 

gungen an eine einzelne Perſon, ein meublirtes Zimmer nachgewieſen werden. f 
Ergebenſte Anzeige. Daß ich nicht mehr bei Hrn. Reiß in der Brübergaffe wohne, fondern 
auf den Obermarkte bei den Hrn. Seifenſieder Petermann in Nr. 126, zeige ich an und bitte alle dieje⸗ 
nigeu, welche Lohnfuhren bei mir haben wollen, mich mit ihren guͤtigen Zutrauen zu beehren. 

i a G. Gutſche, Lohnfuhrmann. 
In eine Material: und Farbewaaren⸗Handlung wird ein Lehrling geſucht. Geſundheit an Geift und 
Körper und Fertigkeit im Rechnen und Schreiben find Haupt Bedingung. Auskunft darüber giebt die 
Expedition der oberlauſitzer Fama. e g 
— — —I—2-— —— ——-„ęr 2yu.:¼ſi—ꝛ¾ ͤ 77 ĩ¼ —————— —ĩ—ð;ð«—O —kꝓ.ͤ]ͤ—:U]]3y3—ä— ——ͤ l—- — 
Ein junger Menſch von ordentlichen Eltern, welcher Luſt hat die Schneiberprofeffion zu erlernen, 
kann ein Unterkommen finden; bei wem? ſagt die Expedition der oberlauſitzer Fama. 


In der Grüſon' chen Buch- und Kunſthandlung in Goerlitz 
2 (Bruͤderſtraße Nr. 139.) 5 
iſt ſo eben erſchienen: 5 


Kurze Anleitung zur zwedmäßigen Einrichtung und Verwaltung einer Re 
iſtratur, insbeſondere bearbeitet für Landraͤthliche Aemter, Magiſtraͤte und Vorſgemeinden. 
„Naedbſt verſchiedenen Muſtern zu Regiſtratur Plänen von T. Heinze, Kreisſekretair. S. geh. 10 fgl. 
Die früheren Schriften des Herrn Verfaſſers haben ſich durch Zweckmäßigkeit und Brauchbarkeit zu 
ſehr bewährt, als das wir hier noch etwas zur Empfehlung des obigen Werkchens zu ſagen uns berufen 
füblen ſollten. f a 


— — . ͤ t:H — — —— — — — 
Der Pränumerationspreis des Viertelſahrgangs dieſer Wochenſchrift iſt 10 Silbergroſchen, und einzelne 
Blätter koſten 1 Sübergroſchen. 2. ft if Je 


unehel. Sohn, Guſtav Heinrich Adolph, geſt. d 
22. Sept., alt 4 0 21 K. „geſt. den 


Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 


a Paris, den 10ten September. u 
Einem Journal zufolge, wäre der Gen. Trezel, 
welcher die Expedition nach Bugia befehligen ſoll, 
plöglich nach Paris berufen worden. i 
Die Wiederkunft des Engliſchen Geſandten, Lord 
Granville erregt einiges Auſſehn hierſelbſt, denn 
man knuͤpft die Bemerkung daran, daß mehrere 
Oiplomaten, die auf längere Zeit Urlaub genom⸗ 
men hatten, ſich zurückzukehren beeilen. Daher 
glaubt man, daß Verhandlungen von Wichtigkeit 
in Paris vorgenommen werden duͤrften. 
Aus dem Departement der Loire beklagt man 
ſich bitter Über die ins Große gehenden Arbeiter: 
Verbindungen. Sie haben ihre Reiſenden, ihre 


Verſorgungskaſſen, die ihnen zur Ausfuͤhrung ir⸗ 


gend eines Handſtreichs maͤchtige Unterſtuͤtzung ge⸗ 
währen. Auch ſuchen fie ſich gar nicht zu verheim⸗ 
lichen; ſo begleiteten nicht weniger als 2000 Mit⸗ 
glieder des Vereins vor Kurzem die Leiche eines zu 


St. Etienne verſtorbenen Collegen. Unruhen fan⸗ 


den nicht ſtatt, aber die Behoͤrde war nicht ohne 
Beſorgniſſe. Erſt vor einigen Tagen reichte eine 


Viertelſtunde hin, um alle Webeſtuͤhle eines Groß⸗ 


Fabrikanten von St. Chamond zum Stillſtand zu 
bringen. Wie in England, erhalten die ſo außer 
Arbeit geſetzten Mitglieder Unterſtuͤtzung aus dem 
Verſorgungs⸗Fond. Wer ſich der Verbindung 
nicht anſchließen will, dem werden Keſſelmuſiken 
gebracht. Bei ſolchen Umſtaͤnden iſt es den Arbei⸗ 
tern nicht ſchwer, ein großes Haus binnen wenigen 
Tagen zu ſtuͤrzen. 

Ein Brief aus Ancona vom ZOften bringt Fol⸗ 
gendes: Vergangene Nacht hat ſich eine ſtarke Fran⸗ 
zöͤſiſche Patrouille, durch einen Offizier befehligt, 
von etwa einem Dutzend Gensdarmen begleitet, 
und durch den Polizeidirektor (der feiner Kraͤnklich⸗ 
keit halber ſich in einem Wagen befand) geführt, 
in die Wohnung eines gewiſſen Galetti begeben. 
In den Straßen und Häufern der Umgegend wur⸗ 
den ahnliche Patrouillen aufgeſtellt. Die Bewoh⸗ 


ner weigerten ſich, das Haus wo Galetti wohnte, 
zu Öffnen. Man verſichert aber, daß nach einer 
Stunde Franzoͤſiſche Grenadiere die Thuͤr mit 
Gewalt erbrachen, und dem Galetti ankündigten, 
daß fie den Befehl hätten, ihn zu verhaſten. Mit 
Tages anbruch wurde er aus der Stadt geführt und 
Einigen zufolge nach Jeſi, andern zufolge nach 
St. Leo gebracht. Das Haus wurde die ganze 
Nacht hindurch aufs ſtrengſte unterſucht. Man 


ſpricht von aufgefundenen Papieren, die auf das 


Buͤndniß „Italiens Jugend“ Bezug haben ſollen, 
andere behaupten, man habe nichts aufgefunden. 
Man glaubt, daß aͤhnliche Verhaftungen in ver⸗ 
ſchiedenen Staͤdten der Legationen ſtatt gefunden 
hätten. Einige Franz. Offiziere wollen wiſſen, daß 
man eine Verſchwoͤrung von 200 Perſonen entdeckt 
habe, die die Franzoͤſiſche Garniſon morden woll⸗ 
ten, und daß Galetti das Oberhanpt dieſer Ver⸗ 
bindung ſey. 0 
Den 13ten September. 

Ancona, den ten September. In vergange⸗ 
ner Nacht war die Polizei ſehr geſchaͤftig. Sie 
drang in die Wohnungen der Individuen Leſti, 
Schlini und Candelura, die ſie ſehr aͤmſig auf⸗ 
ſuchte. Es heißt, dieſelben ſeyen mit in die ſchon 
erwaͤhnte Verſchwoͤrung, um die Franzoͤſiſche Gar⸗ 
niſon niederzumetzeln, begriffen. Die meiſten Of⸗ 
fiziere zweifeln jedoch an der Exiſtenz' eines ſolchen 
Complotts. Indeſſen iſt es dem Gen. Cubieres 
nicht zu verdenken, daß er alle Vorſichtsmaaßre⸗ 
geln trifft. Er hat 30,000 ſcharfe Patronen an 
die Patrouillen, Wachen u. ſ. w. vertheilen laſſen, 
und die ganze Nacht wird patrouillirt. | 

London, den 10ten September. 

Am 8 ten iſt die Königin Donna Maria mit ih⸗ 
rer Mutter, der Herzogin von Braganza, in Ports⸗ 
mouth angelangt. Sie wurden von dem erſten 
Lord der Admiralitaͤt, Sir James Graham, dem 
Hafens Admiral, und einer großen Menge von 
Portugieſen empfangen und mit einer Koͤnigl. Salve 


und einem taufenbftimunigen Hurrah begruͤßt. Sir 
Joſeph Whalely uͤberbrachte ihr eine eigenhaͤndige 
Einladung nach Windſor von JJ. MM. 

Den 13ten September. 

Die Koͤnigin von Portugal und die Herzogin 
von Braganza ſind zu Windſor angekommen. Alle 
die Staͤdte und Doͤrfer, wodurch die junge Koͤni⸗ 
gin zog, haben Beweiſe von Begeiſterung an Tag 
gegeben. Alle Straßen und Fenſter waren mit 
zahlreichen begeiſterten Freunden der Sache Donna 
Maria's angefüllt. Im Hofe des Koͤnigl. Schloſ⸗ 
ſes wurden ſie mit allen militairiſchen Ehrenbezeu⸗ 
gungen der dort befindlichen Truppen empfangen, 
und ſogleich wurde die conſtitutionelle Portugieſiſche 
Hymne geſpielt. Der Koͤnig und die Koͤnigin em⸗ 
yfingen die hohen Gaͤſte oben an der großen Treppe 


im Windſorſchloſſe. Der Koͤnig gab beiden hohen 


Perſonen den Arm und fuͤhrte ſie in den Salon, 
wo fie von Ihren Majeſtaͤten und der verſammel⸗ 
ten Cour herzlich bewillkommnet wurden. Fuͤr die 
junge Koͤnigin waren Zimmer neben denen Ihrer 
Maj. ſelbſt in Bereitſchaft geſetzt. Als es zur Ta⸗ 


fel ging, fuͤhrte unſer Koͤnig Donna Maria und 


unſre Königin die Herzogin von Braganza. Nach 
Tiſche brachte Sir J. Fremantle auf Befehl Sr. 
Maj. die Geſundheit der Koͤnigin von Portugal 
aus, und ſodann auf Befehl unſrer Koͤnigin die 
der Herzogin von Braganza. Als Erwiederung 
wurden darauf von demſelben, auf Bitte der bei⸗ 
den hohen Damen die Geſundheiten des Koͤnigs 
Wilhelm und der Königin Adelaide ausgebracht. 
Nach der Tafel unterhielt ſich der Koͤnig faſt aus⸗ 
ſchließlich mit Donna Maria. — Die Koͤnigin von 
Portugal hat eine beſondere Einladung an die Her⸗ 
zogin von Terceira, die Herzogin von Palmella 
und die Herzogin von Ponga, Gemahlin des Ad⸗ 
mirals Napier, erlaſſen, um ſie nach Liſſabon zu 
begleiten. — Der Globe ſagt, die Koͤnigin habe 
ihren Abgang aus England vom 15ten bis zum 
18ten ausgeſetzt. Die hier wohnenden Portugie⸗ 
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ſiſchen Kaufleute hielten geſtern eine Verſammlung 
Behufs Abfaſſung einer Adreſſe an ihre Koͤnigin, 
um ihr zu ihrer Throngelangung Gluͤck zu wuͤnſchen. 

Der hieſige Geſandte Donna Marias, Marg. 
von Funchal und Graf von Sampajo haben Nach⸗ 
richten bis zum 1ſten d. aus Liſſabon ſehr erfreuli⸗ 
chen Inhalts erhalten; Letzterer von einem Genet 
ral⸗Offizier in Don Pedros Heer, welcher meldet, 
daß die Provinzen Minho und Trasosmontes ſich 
völlig für die Königin erklärt hätten, laut amtli⸗ 
cher an den Grafen Saldanha gekommenen Nach⸗ 
richten. Dies habe denn Bourmont veran⸗ 
laßt, ſich von feinem Marſch auf tif 
ſabon zuruͤckzuziehenz er habe ein Material, 
worauf er ſich für ein Gefecht mit den Conſtitutio⸗ 
nellen durchaus nicht wuͤrde verlaſſen koͤnnen. In 
Liſſabon ſey man in ſolchem Stande, daß man 
mit Huͤlfe der, aus Oporto kommenden Verſtaͤr⸗ 
kungen ihm bald das Garaus machen werde und 
fein Ruͤckzug dürfte durch die landwaͤrts aus Oporto 
kommenden Truppen abgeſchnitten werden. 

Den 18ten September. 

Ein Pariſer Blatt enthält Folgendes: Am 5ten 
griff der Marſchall Bourmont an der Spitze von 
6 bis 7000 Mann Liſſabon von der Nordſeite über 
Arroſas und Valde⸗Pereira an. Im Augenblick, 
wo die Truppen Don Pedros ſich aufs aͤußerſte an 
dieſer Seite der Stadt vertheidigten, wurde die 
andere Seite (das heißt die Seeſeite, Belem, Aju⸗ 
da und Alcantara) von den Koͤnigl. Truppen be⸗ 
ſetzt, die Alles, was ſich ihnen zeigte, zuruckwar⸗ 
fen. Derjenige Theil von Liſſabon, welchen die 

Koͤnigl. Armee genommen hat, iſt der, welcher 
die Stadt von der Seeſeite vertheidigt, und die 
Koͤnigl. Armee iſt alſo in der That im Beſitz der 
Stadt. Man darf daher jeden Augenblick in Pa⸗ 
ris gewaͤrtig ſeyn, die Nachricht von der voͤlligen 
Einnahme Liſſabons und der Capitulation Ban 
Pedros zu erhalten. 


ee 


Vermiſchte Nachrichten. 


Das neueſte Stuck der Geſetzſammlung enthält 
Folgendes: Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes 
Gnaden, König von Preußen ec. ꝛc. haben bereits 
durch Unſere Verfuͤgung an das vormalige Generals 
Directorium vom (ten März 1802 die Verleihung 
einer Verdienſt⸗Medaille zur Belohnung derjeni⸗ 
gen angeordnet, welche ſich zur Rettung und Huͤlfe 
ihrer Mitbürger in Gefahr begeben. Da dieſe Me⸗ 
daille jedoch nur zur Aufbewahrung als ein ehren: 
des Andenken an die verdienſtliche Handlung des 
Empfängers, beſtimmt iſt, fo haben Wir Uns bes 
wogen geſunden, neben derſelben eine zweite zu 
verleihen, die zur Belohnung einer beſonders aus⸗ 
gezeichneten Huͤlfsleiſtung gereichen und deshalb 
als eine hoͤhere Stufe des Öffentlichen Anerkennt⸗ 
niſſes betrachtet werden ſoll. Dieſe in Silber aus⸗ 
gepraͤgte Denkmuͤnze ſoll auf der Hauptſeite Unſer 
Bruſtbild mit der deutſchen Umſchrift Unſeres Na⸗ 
mens, und auf der Kehrſeite einen Eichenkranz 
mit der Inſchrift: „Fuͤr Rettung aus Gefahr“, 
enthalten. Sie ſoll an einem orangefarbigen Ban⸗ 
de, mit zween weißen ſchmalen Streifen auf den 
Seiten, im Knopfloche getragen werden, und wird, 
auf den Antrag Unſeres Miniſters des Innern und 
der Polizei, von Uns Allerhoͤchſtſelbſt verliehen. 
Die Vorzüge, welche Wir, nach Inhalt der Er⸗ 
weiterungs⸗Urkunde für Unſere Orden und Ehren⸗ 
zeichen vom 18ten Januar 1810, den Inhabern 
der allgemeinen Verdienſt⸗Medaille bewilligt haben, 
wollen Wir auch den Beſitzern dieſer neuen Ver⸗ 
dienſt⸗Denkmuͤnze beilegen, weshalb der etwa ver⸗ 
wirkte Verluſt derſelben, wie bei andern Orden 
und Ehrenzeichen, auch nur von Uns Allerhoͤchſt⸗ 
ſelbſt ſeſtgeſetzt werden darf. Urkundlich unter Un⸗ 
ſerer Allerhöchſteigenhaͤndigen Unterſchriſt und bei⸗ 
gedrucktem Königlichen Inſiegel. Gegeben Berlin, 
den 1ſten Februar 1833. 


Friedrich Wilhelm. 


Aus Breslau wird gemeldet: Am 20ſten Sep⸗ 
tember trafen des Kaiſers von Rußland Majeſtaͤt, 
von Muͤnchen⸗Graͤtz kommend, mit Gefolge hier 
ein und fliegen auf dem Exercierplatz am Königl. 
Palais ab. Nach kurzem Verweilen ſetzten Se, 
Majeſtaͤt die Reiſe nach Kaliſch fort. 

Se. Koͤnigl. Hoheit der Kronprinz von Preußen 
ſind auf Ihrer Ruͤckreiſe von Muͤnchen⸗Graͤtz uͤber 
Dresden gegangen. 

Die Collatur und die Gemeinde zu Königapain 
bei Görli haben der daſigen Kirche eine ſchwarze 
und eine ſcharlachroth tuchne Altarbekleidung zum 
Geſchenk gemacht. 

Zu Schoͤnfeld bei Conſtadt in Schleſien ſtarb 
am 12ten September der ehemalige Landesaͤlteſte 
des Markgrafthums Oberlauſitz und Ritter des St. 
Johanniter und rothen Adlerordens, Herr Freiherr 
Heinrich von Noſtitz⸗Drzewiecky und Ae 
in feinem 76ften Lebensjahre. 


In Liegnitz ſtuͤrzte am 17ten September beim 


Bau eines Hauſes, muthmaßlich in Folge des 
Ausweichens eines unzureichend geſtuͤtzten Erdbo⸗ 
gens, die auf dieſem laſtende, bereits bis ins 


dritte Stockwerk neu aufgefuͤhrte Mauer ploͤtzlich 


zuſammen. Die Gewalt der herabftürzenden Maſ⸗ 
ſen zertruͤmmerte die in den untern Etagen gewoͤlb⸗ 
ten Bogen, mit deren Einſturz zugleich eine zweite 
Verbindungsmauer zuſammenfiel. Ungluͤcklicher⸗ 
weiſe war eben eine Anzahl Arbeiter auch in den 
untern Etagen befchäftigt, und dieſe wurden unter 
den Truͤmmern der eingeſtuͤrzten Mauern verſchuͤt⸗ 
tet. Neun der Verungluͤckten wurden noch lebend 
aus dem Schutt gerettet; vier andere dagegen 
konnten erſt nach laͤngerm Beitderlauf, mit großer 
Gefahr nur todt hervorgeholt werden. Die mei⸗ 
ſten der Geretteten haben gefaͤhrliche Verletzungen 
davon getragen. 

Ein Schuhmacher in Breslau hatte, nachdem 
feine Koͤrper⸗ und Geiſteskraͤfte durch ein langwie⸗ 


riges Fieber ohnehin ſehr angegriffen waren, noch 
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das Unglück feine Frau im Wochenbette zu verlie⸗ 
ren. Dies ſteigerte ſeinen kranken Zuſtand auf's 
Aeußerſte und er gab ſich der Ueberzeugung hin, 
daß er dieſen Verluſt nicht überleben koͤnne. Am 
ten September war der Tag der Beerdigung. 
Ehe der Sarg geſchloſſen wurde, bat er die Ver⸗ 
ſtorbene um Verzeihung fuͤr etwanige Kraͤnkung die 
er ihr angethan habe und ſetzte hinzu: gewiß werde 
er bald wieder mit ihr vereint ſeyn. Auch gegen 
die Todtengraͤber aͤußerte er, ſie moͤchten Platz fuͤr 
ihn neben dieſer Leiche laſſen — der er gewiß bald 
folgen werde. Einige Stunden nach der Beerdi⸗ 
gung derſelben fand man ihn in ſeinem Bette alle 
Blutgefaͤße an der linken Seite des Halſes rettungs⸗ 
los durchſchnitten. Das Raſiermeſſer hielt er an 
in feiner Hand. Er ſtarb bald darauf. 


Merkwürdig für den Pſychologen iſt ein neulich 
in Baden-Baden vorgefallener Selbſtmord. Es 
war ein junger Mann, der ſich aus Melancholie 
erſchoß, und ſehr oͤconomiſch geweſen ſeyn ſoll. 
Bei dem Kauf des Piſtols, womit er ſich den Tod 
gab, handelte es ſich noch um 12. Kreuzer; haͤtte 
der Kaufmann dies nicht nachgelaſſen, fo kaufte 
jener das Gewehr nicht, ob es ihm gleich nicht an 
Gelde fehlte, und der Salto mortale in die 
andere Welt unterblieb für diesmal. Statt mit 
Blei lud der Ungluͤckliche das Piſtol mit wohlfei⸗ 
len Schuhnaͤgeln. 


In St. Cyr (Frankreich) fragte kuͤrzlich ein jun⸗ 
ger Menſch, der mit ſeiner Familie in großem 
Mißverſtaͤndniſſe lebte, auf der Straße einen Fuhr⸗ 
mann, deſſen Wagen ſchwer beladen war, ob er 
wohl glaube, daß ein Menſch, der unter ein Rad 
deſſelben komme, ſogleich getoͤdtet wuͤrde. Der 
Fuhrmann bejahte dies, waͤhrend er weiter vor⸗ 
waͤrts ging, und ſich bei ſeinen Pferden etwas zu 
ſchaffen machte. Dieſen Augenblick benutzte der 
junge Mann, um ſich vor ein Rad zu legen, das 
ihm auch ſogleich den Kopf zermalmte. f 
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Ein Pariſer brachte ſich neulich auf den elifdis 
ſchen Feldern auf eine ſonderbare Weiſe um. Er 
hatte ſich auf einen ungeheuren Schwaͤrmer geſtellt 
und denſelben angezuͤndet, um ſo mit Glanz und 
Laͤrm aus der Welt zu gehen. 

Die ungluͤcklichen Nachrichten aus der See neh⸗ 
men noch kein Ende. Unter den vielen furchtbas 
ren Scenen, von denen die Kuͤſten-Bewohner 
Zeugen ſeyn mußten, zeichnet ſich der Schiffbruch 
des Verbrecher⸗Schiffes Amphitrite auf eine hoͤchſt 
tragiſche Weiſe aus. Daſſelbe ſcheiterte mit 108 
Frauen und 12 Kindern, die nach Botany =» Bei 
beſtimmt waren, und einer Mannſchaft von 16 
Perſonen, vor dem Angeſichte des Hafens von 
Boulogne, und ging gaͤnzlich zu Grunde, mit 
Ausnahme von 3 Matroſen, welche das Ufer er⸗ 
reichten. Die Details dieſes Ungluͤcks ſind ſchau⸗ 
derhaft. Sie konnten, heißt es, alle gerettet wer⸗ 
den; allein der Capitain weigerte ſich, als noch 
Huͤlfe moͤglich war, Beiſtand anzunehmen. 


Der geſchickte, in dieſer Wochenfchrift ſchon wies 
derholt erwaͤhnte Ernſt Schiffner in Neuſchoͤnau 
bei Zittau hat eine aͤußerſt ſchoͤne P große Da: 
maſtſerviette (Caffeetiſchdecke) zu Ehren des Kaiſers 
von Rußland, Nicolaus I., angefertigt, die den 
ruſſiſchen Doppeladler, den heiligen Georg und 
eine Ordenskette, worin mehrmals das Andreas⸗ 
kreuz ſichtbar iſt, umgeben von einem Kranze aus 
Eichen und Lorbeeren ꝛc., enthaͤlt. 

In Oeſtreich iſt die Homöopathie durch eine me⸗ 
dizinal⸗polizeiliche Verfuͤgung allgemein, beſonders 
aber allen Feldaͤrzten, unterſagt worden. 

In dem Dorfe Vehra an der Unſtrut iſt eine 
bejahrte Frau dadurch von der Waſſerſucht voll⸗ 
ſtaͤndig geheilt worden, daß ſie taͤglich Saft von 
Meerrettig trank, und gekochten Meerrettig, wie 
auch rohen Rettig, aß, und zu ihrer Hauptnah⸗ 
rung machte. Die Hergeſtellte hat noch lange ge⸗ 


lebt und ihre laͤndlichen e verrichtet. 
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